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II. Jahr. 


In Nordungarn und Galizien 
ist Kälte mit Schneefall einge- 
treten. 

Die Kämpfe von Gestern be- 
wegten sich in den gleichen 
Bahnen wie tags zuvor. Östlich 
Virava und westlich des Uzsoker 
Passes wurden von uns aber- 
mals Angriffe der Russen abge- 
wiesen. 

Im Bereiche der deutschen 
Südarmee hatten die deutschen 
sowie unsere Truppen eine Reihe 
von Kämpfen zu bestehen. Der 
Erfolg blieb auf unserer Seite. 

Von den übrigen Fronten wird 
Bemerkenswertes nicht gemeldet. 


Eine russische Um- 


sruppierung. 
Budapest, 14. April. 


Der Kriegsberichterstatter des 
„A Nap“ meldet: Im Zentrum 
haben die Kämpfe ganz ‚nach- 
gelassen ; auch in westlicher Rich- 
tung herrscht völlige Ruhe. Dies 
lässt darauf schliessen, dass die 
Russen nach ihren grossen Ver- 
lusten ihre Kräfte umgruppieren. 


rahnenlluchl bei den Russen, 


Berlin, 3. April. 


Die „Nationalzeitung“ meldet 
von der russischen Grenze: Das 
neue russische Militärfahndungs- 
blatt bringt die Nachricht, dass 
sich in der letzten Zeit eine grosse 
Zahl von Offizieren der Truppen, 
welche vor Warschau liegen, von 
ihrem Posten entfernt haben, mit 
der Begründung, dass sie sich in 
besondere ärztliche Behandlung 
begeben müssen. Da diese Offi- 
ziere von ihrem Urlaube nicht 
zurückgekehrt sind, muss gegen 
sie das Verfahren wegen Fahnen- 
flucht eingeleitet werden. Da sich 
diese Fälle immer mehr häufen, 
wird mit besonderer Strenge ge- 
gen diese Offiziere vorgegangen 
werden. Das genannte Blatt be- 
zeichnet diese Vorkommnisse als 
einen Skandal, da das schlechte 
Beispiei der Offiziere auf die Dis- 
ziplin der Soldaten einen ausser- 
ordentlich schlechten Einfluss üben 
müsse. 


Neue Einberulungen in Russland. 


Berlin, 13. April. 


Von der russischen Grenze wird 
der „Nationalzeitung“ gemeldet: 
In den südlichen Gouvernements 
von Russland und in Sibirien 


Die russische Offensive in dem |Yeseriche Drohungen an 


Alle Angriffe der Russen abgeschlagen 


Wien, 14. April. 


Amtlich wird gemeldet, den 13. April, Mittags: 


Die seit 29. März in 


den Karpaihen andauernde 


russische Offensive wurde auf der ganzen Front ein- 
gestellt. Da der in den erbitierten Kämpfen während 
der Osterfeiertage mit arsssen Kräften vom Feinde im 


Laborcza- 


und Ondawatale unternommene 


Durch- 


bruchsversuch nicht gelang, versuchte der Feind in 
den Waldkarsathen zu beiden Seiten des Uzsokerpas- 
ses, wiederholi vorzudringen. 


Aber auch hier wurden in den leiziten 


Tagen 


alle russischen Angriffe, unter schweren Verlusten für 


den Feind, ahezwiesen. 


Sonst ist die Lage unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes y, Höfer FML. 


wurde die letzte Klasse der Reichs- 
wehr durch einen ‘kaiserlichen 
Ukas zur sofortigen Stellung auf- 
gerufen. Nur in ganz besonders 
dringlichen Fällen kann eine Re- 
klamation stattfinden. 


Die Engländer hoffen nicht mehr auf 
don russischen Sieg 


London, 13. April. 


„Times“ schreiben über die 
letzten Kriegsepisoden in einem 
Leitartikel: Die Frühjahrskam- 
pagne im Westen hat bereits be- 
gonnen. Die in der Ostfront begon- 
nenen Kämpfe um die Karpathen- 
kämme können schwer als Vorbe- 
reitungsaktion betrachtet werden. 
Sie sind von höchster Bedeutung. 
Der ganze Erfolg am östli- 
chenKriegsschauplatzhängt 
von diesen Kämpfen ab. Die 
Russen befinden sich noch 
immer an der Nordseite des 
mächtigen Uzsokerpasses, 
Man könne von ihnen keine Wun- 
der der Schnelligkeit erwarten. Der 
Kampf wird wahrscheinlich noch 
Wochen dauern. Für die Verbün- 
deten im Westen besteht der 
Wert des russischen Druckes da- 
rin, dass die Deutschen die grösste 
Aufmerksamkeit auf die Ostfront 
lenken müssen und ihre Armee- 
korps nicht zwischen den beiden 
Fronten hin- und herwerfen kön- 
nen und sich zum Kampfe auf 
beiden Frontenvorbereitenmüssen. 


Einzel- oder Gesami- 
friede? 


Gent, 13. April. 


In der französischen Parla- 
mentskommission für auswärtige 
Angelegenheiten wurde die Frage 
aufgeworfen, ob das eine Ge- 
meinsamkeit des Friedensschlus- 
ses voraussehende Dreiverbands- 
Übereinkommen unverändert fort- 
besteht. Die Veranlassung zu der 
Debatte war die Mitteilung aus- 
wärtiger Blätter, dass jede Drei- 
verbandsmacht kraft neuer Be- 
stimmungen berechtigt sein solle, 
für eigene Rechnung. Friedens- 
verhandlungen ; anzubahnen, mit 
der einzigen Verpflichtung, vor 
deren Abschluss die Zustimmung 
der beiden anderen Mächte ein- 
zuholen. Delcasse wird zum ge- 
eigneten Zeitpunkt antworten. 


Die Meuterei in 
onol. 


Hinrichtung von 6 Offizieren. 


Mailand, 13. April. 


„Union“ meldet aus Odessa: 
Das Kriegsgericht hat den frühe- 
ren Major .Rustieschk und fünf 
Offiziere der Artillerie wegen 


versuchter Aufwiegelung von Ma- | 


rinescldaten der in Sebastopol 

liegenden Kriegsschiffe zum Tode 

verurteilt. Das Urteil ist laut öf- 

fentlichem Anschlage des Odes- 

saer Militärkommandanten ` be- 
| reits am Osterdienstag vollstreckt 
| worden. 


‘q| sel und - Maas 


Italien. 
Rom, 13. ‘Aprii. 

Nicht minderen Unwillen als 
die russischen Enthüllungen über 
die adriatischen Ansprüche des 
Slawentums und» der ironische 
Tor. des obersten Repington er- 
regen hier die Auslassungen des 
„Journal des Debats“ über Ita- 
liens und Rumäniens sogenannte 
Revolverpolitik. Man sieht darin 
den Beweis, dass der Dreiver- 
band seine fruchtlos gebliebenen 
Lockungen und Schmeicheleien 
mit Drohungen vertauschen will 
und nicht gesonnen isi, -irgend- 
welche Verpflichtungen, wie ge- 
stern die „Stampa“ "sie forderte, 
zum Entgelt ‘für Italiens Waffen- 
hilfe einzugehen. Dies stärkt 
sichtlich die Stellung der Neutra- 
litätspartei und die Aussichten 
einer Verständigung mit Öster- 
reich. i 


München, 14 Apri. 

‚Bei der Beidigung der neuen 
Rekruten hielt König Ludwig eine 
Rede, in der er sagte: 

. „Bisher waren die Verbündeten 
Sieger une sie werden es auch 
weiter bleiben. Jetzt ist der Sol- 
datenstand mehr "denn je eie 
ehrenvoller, da er im Zusammen- 
hange mit den oesterreichisch-unga- 
rischen und den türkischen Trup- 
pen berufen ist, den Krieg auf 
Leben und Tod zu führen 


Ein onplher Wahnagt 


“Kopenhagen, 13 April. 

„Nat. Tid.“ meldet aus London: 
General Cherfield schreibt im „Le 
Peuple: Der Krieg wird wahr- 
scheinlich im Sommer entschieden 
werden, und zwar zwischen Mo- 
Hier wird "die 
deutsche Front in einer Länge von 
30 Meilen und 6 Meilen tief durch- 
brochen Die Offensive der Ver- 


| bündeten wird die Deutschen bis 


über den Rhein zurückdrängen, 
worauf dieentscheidende Schlacht 
am rechten Rheinufer stattfinden 
wird. 


Kitchener im französischen 
Hauptquartier. 
Kopenhagen, 14. April. 

> „Nat. Tidende“ meldet aus Lon- 

don: Kriegsminister Lord Kitche- 

ner verweilte einige Wochen im 

französischen Hauptquartier. Dem 

Besuche wird grosse Bedeutung 

beigemessen. - 


B 


DIE KORRESPONDENZ 


Die zweite Eroberung 
der Bukowina. 


Der Kriegsberichterstatter der 
„Reichspost“ meldet aus dem Kriegs- 
pressequäartier. 

Oberstleutnant des Geniestabes 
Daniel Päpp, der in einem Teile der 
Buükowima tas Kommando über eine 
Gruppe “ unseaer "Streitkräfte führt, 
schildefte die 'Ereigntsse auf diesem 
Kriegstheäter wie folgt: 

Am 17. Februar war Czernowitz 
unser. Damit aber war unsere Aufga- 
be noch nicht erfüllt. Die Russen hiel- 
ten sich jenseits des Pruth versam- 
melt. Es wurde von-uns vorerst mit 
der Befestigung von Czernowitz be- 
gonnen. Das suchte der Feind zu ver- 
eiteln, indem er unsere, ihm zunächst 
des Flusses erreichbaren Arbeiterab- 
teilungen heftigst beschoss. Dies er- 
forderte Gegenmassnahmen für sich. 
Die Russen befehligte Generalleutnant 
Lawrentiew, ein ruhiger, vorsichtiger 
Mann. Die Russen verhielten sich da- 
mals ziemlich passiv.” Hernach über- 
nahm Generalleutnant Ritschenku das 
Kommando, der sich auf schneidige 
Angriffe zu verlegen suchte. 
` Die Russen standen in Mahala und 
Sadagora. In Sadagora waren ihrer 
viele m unserer Ulanenkaserne unter- 
gebracht. Ein paar Granaten — und 
Auchtartig verliess der Feind die Ka- 
serne. Am 15. März begannen (die 
Russen von Sadagora einen Angriff 
gegen die Eisenbahn und Strassen- 
brücken mit drei Bataillonen, während 
zwei Bataillone von Wohala gegen 


das Wasserwerk von Czernowitz 


bei Ludihorecza vorrückten. Der An- 
griff gegen die Brücken kam schon 
im Feuer unserer Artillerie zum Steh- 
en. Sehr tapfer gingen die zwei Ba- 
taillone gegen das Wasserwerk vor. 
Nachdem die feindliche Artillerie die 
von uns beschützten Maschinenanla- 
gen des Wasserwerkes zerstört hatte, 
erhielt unsere Abteilung den Befchl zu- 
rückzugehen und die Russen besetz- 
ten das Wasserwerk Dieser Erfolg 
wurde aber vom Feinde schr teuer 
bezahlt, denn unsere Artillerie war auf 
das Wasserwerk gut eingeschossen 
und verursachte den Russen kolossale 
Verluste. 

Am 19. März spielte sich ein be- 
merkenswerter Zwischenfall ab. Die 
Russen hatten vom Wasserwerk einen 
Zug als Feldwache bis zum Pruth 
vorgeschoben. Auf dem südlichen Ufer 
des Flusses stand Gendarmerieritt- 
meister Bruno Dittrieh mit einer Ab- 
teilung der unseren. Der Rittmeister, 
ein ungewöhnlich tüchtiger Soldat, 
verfügte über einen ebenso ungewöhn- 
lich schneidigen Gendarmeriewacht- 
meister, den Bukowianaer Rufhenen 
Kosztaszezuk. Dieser Wachtmeister 
aahm einen Mann mit und übersetzte 
angesichts des Feindes unbemerkt den 
brusttiefen Pruth. In der Nähe des 
russischen Zuges angelangt, rief der 
Wachimeisier den Russen zu: „Jeder 
muss sich ergeben!“ Zwei Russen 
wollten Feuer geben, aber Kosztasz- 
czuk kam ihnen zuvor und schoss sie 
nieder. Die übrigen Russen wären 
wie hypnotisiert. „Sofort die Gewehre 
niederlegen, sonst seid ihr alle tot!“ 
schrie der Wachtmeister und 32 Rus- 
sen streckten die Waffen. Auf der an- 
derer Seite des Flusses lag der Ritt- 
meister mit den Seinen schussbereit 
auf der Lauer. Inzwischen hatte der 
Wachtmeister den Russen den Betelil 
gegeben, vor ihm durch den Pruth 
aufs südliche Ufer zu waten. Da der 
Fluss tief war, musste vorerst ein Seil 
über das Wasser gespannt werden; 
daran mussten sich die Leute beim 
Uebergang anhalten. Als ein Russe 
versuchte, auszubrechen, wurde er 
vom Rittmeister niedergeschossen. In- 
zwischen war der Feind verständigt 
worden und unterhielt auf die Ueber- 
gangsstelle Artilleriefeuer. Ungeachtet 
dessen brachte der Wachtmeister sei- 
ne 31 Gefangenen gut zu den Unse- 
ren, wo sie Rittmeister Dittrich mit 
trockenen Kleidern versehen und stär- 
ken liess. 


Ruhe im Osten. 


Die Schlacht zwischen Maas und Mosel 


Das Wolffbureau meldet. 


Berlin, 14. April. 


Grosses Hauptquartier, den 13. April 1915. 


Oestlicher Kriegsschauplatz. 
Die Lage im Osten unverändert. 


Wesilicher Kriegsschaupiatz. 


ie "Franzosen bekandten, dass 
Die "Franzosen bekandten, d 
Bahnhof am ‘Meere und auf eme Bricke bei cemer 
Balınhof Me ad auf eme Brücke 1 1 
Bomben 
Brügee heruntereefallen, 
Dafür haben wir heute nachts die von den Engkindern 


fen haben. Tatsächlich sind neun 
und zwei bei 
anvichteten. 


150 Bomben auf einen 
Hesserer abgewor- 
m der Nähe von Ostende 


die jedoch keinen Schaden 


Sic 


besetzten Ortschaften Poperinshe und Ilasehruck mit zahlreichen Bom- 


ben beworlen. 


Bei Berry au Bac sind die Franzosen nachts in einen unserer 


Schützengräben 
gedrängt 


eingedrungen, wurden aber sofort wieder hinaus- 


Bin feindheher Fhegerangriff in der Gegend östheh von keims 


misslang. 


Nordöstlich von Duippes wurden aul uns sieben Geschosse mit 
Pl 


betäubenden Gasen abg. feuert, 


Zwischen Maas und Mose! seizien die Franzosen 
in einzeinen Orischaften ihre Tätigkeit heftis, doch 
erfolsios fori. Drei Ansriffe am vormittags bei Maize- 
ray, östlich von Veordun, brathen in unserem Feuer, 
unter den schwersten Veriusien Für den Feind, zusam- 
men. Mittass und abends unternahmen sie wieder Ai 
sriffe bei Marcheville, südwestlich von Maizzray, un- 
ter Anteilnahme von starken Kolonnen. Diese Angriffe 
waren von demselben Erfelg, wie die vorherigen ge- 


krönt. 


Der keuie hei Tasesanbruch an der Front Mai- 
zeray-Mareheuilie unternommene Aneriff wurde von 
neuem unter bedeutenden feindlichen Verlusten ab- 


gewiesen. 


im Walde Bois de Prêtros fanden Tag und Nacht 
hartnäckise Nahkämpfe stalt, in denen wir lanesam 


am Terrain gewinnen, 


Südlich von Ilermanns#eiler wurde gestern abends ein Iranzö- 


sischer Anoriff abgewiesen. 


Die Russert hatten von Rohozna 
und Sadagora Einsicht in unsere Stel- 
lungen. Daher wurde für den 


22. März der Angriff auf den Feind 


befohlen, Mit einem Fussbataillon 
eines Kavalleriekorps und mit einigen 
Abteilungen wurde Sadagera so rasch 
genommen, dass wenig fehite und die 
russische Artillerie wäre in unsere 
Hände gefallen. Wir nahmen 3 Offi- 
ziere und 127 Manu gefangen und 
stellten fest, dass zwei russische Of- 
fiziere gefallen und fünf verwundet 
worden waren. Der Feind eilte bis 
Mahala, Raraucze und Toporony zu- 
rück. Wir nächtigten in Sadagora, 
marschierten am nächsten Tag weiter 
und besetzten die Höhen bei Buda 
und die östlich von Sadagora befind- 
lichen Waldparzellen. 

Am 24. März gab es den ganzeu 
Tag über starke Schiesscrei. Die Rus- 
sen hielten sich bei Mahala und wir 
standen am Wahlrande bei Buda. Wir 
wollten nicht angreifen, weil der Feind 
stark und in guter Stellung war. Da- 
gegen wurde der Feind Tag und 
Nacht durch Patrouillen beunruhigt. 
Abends gingen wieder zwei Patromil- 
len, insgesamt elf Mann, ver und 
drangen in den Ort Mahala ein, der 
damals von nicht weniger als von 
drei Bataillonen, vier Geschützen und 
zwei Maschinangewehren der Russen 
besetzt war; ausserdem befand“ sich 
ein Bataillon in Anmarsch. Während 
am Abend unsere Patrouillen in Ma= 
hala einbrachen, erhielten wir die 


“insMahala eingedrungen 


Oberste Heeresieitung. 


Meldung, eine unserer Kompanien sei 
Wir waren 
über ihr Schicksal schr beunruhigt 
und gaben sogleich den Befehl, die 
Kompanie möge sich wieder zurück- 
ziehen. Zur Deckung dieses Rückzu- 
ges liessen wir Mahala durch unsere 
Artillerie unter Feuer nehmen. Dieses 
kleine Missverständnis hatte für uns 
diesmal angenehme Folgen. Die Rus- 


sen glaubten sich von mehreren Sei- 


ten umfasst und hielten einer ` Angriff 
für unmittelbar hervorstehend. Sie 
raumten daher sogleich Mahala. 

Am 26. März gingen wir gegen Ra- 
rancze und Toporoutz vor. Unser 
umfassender Angriff hatte Erfolg, Um 
1/9 Uhr früh setzten wir zum Angriff 
an und um 1 Uhr nachmitfags dran- 
gen wir schon in Toporoutz ein. Wir 
nahmen hier auch einen Obersten ge- 
jangen. Gegen Rarancze musste der 
Angriff langsamer vorgetragen werden. 
Dieser Orl fiel abends '!/,8 Uhr in un- 
sere Hände. In beiden Kämpfen wur- 
den über 1000 Russen, darunter 8 
Offiziere, gefangen. Der Feind hatte 
viele Tote und Verwundete. — Seither 
verblieben wir in diesen Stellungen. 


Am l. April 


versuchten die Russen, ihre alten 
Stellungen zurückzuerobern. Sie grif- 
fen uns mit acht Bataillonen an. Es 
war nebliger Tag; wir hatten die Mel- 
dung, dass der Feind auf uns losmar- 
schiere und sorgten für „guten Emp- 
fang“. Wir liessen die Russen auf 
2500 Schritte gegen Rarancze heran- 


komñren und .liessen erst ‚jetzt unsere 
Geschütze spielen. Eine Gruppe ging 
noch zwe bis dreihundert Schritte 
vor, Mann aber brach der ganze An- 
griff in unserem Artilleriefeuer zusam- 
men. Die Russen liefen eiligst zurück. 
Sie warfen Gewehre und Ausrüstung 
von sich, so dass das -Gefechtsfeld 
ganz mit diesen Sachen übersät 
war. 

Eine andere Kolonne rückte zwi- 
schen Rarancze und Toporoutz vor 
und eine dritte marschierte auf Topo- 
routz ar. Auch diese beiden Kolon- 
nen wurden ins Geschützkreuzfeuer 
gebracht und zum fluchtartigen Rück- 
zuge veranlasst. Als der Feind uns 
dori den Rücken kehrte, stürmten un- 
sere Honvedhusaren nach und nieben 
in die Russen ein, der Feind erlitt 
auch hier schwere Verluste. 

Bis zum 5. April war nun ir ‚der 
Bukowina Ruhe. An diesem Tage ver- 
nichteten die Geschütze des Haupt- 
manns Dworak eine feindliche Auf- 
klärungsabteilung von 15 Mann. Nur 
zwei Russen kamen mit dem Leben 
davon. Kurz hernach wurde gemeldet, 
dass die Russen von Nowosielica und 
Pojan her noch einen Angriff gegen 
unsere Stellungen versuchten, jedoch 
unter blutigen Verlusten abgewiesen 
wurden. 


Die Arbeit dor duschen 
U- Booie. 


London, 14. April 
Reuters @burean : meldet: Das 
grosse Passagierschiff ‚Weyfarrer‘“ 
mit 9.000 Tonnen wurde gestern 
bei den „sSeilli‘“ Inseln torpediert. 
Der Dampfer wurde nach Queens- 


downe überführt. 


Paris, 1# Apri. 


Agence Havas meldet: Der fran- 
zösische Dampfer ‚‚Frederie Franc‘ 
wurde gestern bei Portsmouth tor- 
pediert. 

Die Besatzung wurde gerettet. 

Der englische Dampfer „Praesi- 
dent‘‘ würde von einigen deutschen 


Unterseeböoten bei 'Edistone ver- 
senkt. Die Besatzung wurde ge- 


rettet. 


Koimar, 14. April. -~ 

Der haimburgische Dampter „ Mag- 
dalene Blumenthal“ mit 2.200 
Kohlentonnen ist bei Kland steck- 
en geblieben. Seine Lage ist kri- 
tisch. Ein Rettungsdampfer eilte zu 


Hilfe. 


Vom „kronprin Wilhelm“. 


London, 1+ April. 

„Times“ melden aus New-York: 
Wie verlautet, beabsichtigt der Kreu- 
zer „Kronprinz Wilhelm“ um die 
Erlaubnis der Vornahme gewisser 
Reperaturen und der 
von Vorväten zu ersuchen. Man 
vermutet, dass das Schiff inter- 
niert werde, Das Schiff hat 13 
englische und franz. Handelsschiffe 
versenkt. 


London, 13. April. 

Das Reutersche Bureau meldet aus 
Newport News: Der Marinesekretär 
wurde von dem Eintreffen des Hilfs- 
kreuzers „Kronprinz Wilhelm“ benach- 
richtigt. Die Regierung wird dieselben 
Massnahmen, wie mit ‘dem Kreuzer 
„Eitel Friedrich‘ treffen. 


Aufnahme \ 


DIE 


KORRESPONDENZ 


Schlesien ausser Gefahr. 


Einebnung der Schützengräben an der 
Grenze. 
Wien, 14. April. 

Das Landesamt in Kattowitz ver- 
breitet die Nachricht, dass der Gereral- 
feldmarschall v. Hindenburg an den 
Regierungspräsidenten in Oppeln die 
Mitteilung gelangen liess, alle an der 
deutsch-russischen Grenze Oberschle- 
siens angelegten Schützengräben und 
sonstigen Befestigungen seien einzu- 
ebnen und zum Ackerbau zu verwen- 
den. Diese Mitteilung wurde an alle 
Landräte und Bürgermeister weiter- 
gegeben, und die Landwirte sind von 
diesen in entsprechender Weise be- 
nachrichtigt worden. Man darf aus 
„dieser Anordnung wohl den Schluss 
ziehen, dass nach der Auffassung der 
militärischen Oberleitung für Schlesien 
die Gefahr einer russischen Invasion 
vorüber ist. 


Eine Rede des Statthalters 
von Elsass-Lothringen. 


a Strassburg, 13. April. 

Statthalter v. Dalwitz und Graf Roe- 
dern veranstalteten einen Parlamenta- 
rischen- Abend für die Mitglieder des 
eisässischen Landtages. Der Statthal- 
ter hielt dabei eine Ansprache, in der 
er unter anderen erklärte: „Für 
Deutschland kann vorläufig keine 
Rede vom Frieden, sondern tur von 
Kampf und Sieg, sein.“ Hierauf sprach 
‚er von dem seit langeher von Eng- 
land vorbereitetem Kriege. 


Die deutschen Ausreisser. 
Lyon, 13. April. 

„Nouvelliste“ meldet, dass die vier 

deutschen Gefangenen, die aus Sisse- 


ron entflohen sind, wieder festgenom- 
men wurden. 


Der schiessende 
Fischerdampfer. 


London, 13. April. 
Der Fischerdampfer „Trahista“ er- 


kielt von der englischen Adıniralität | 


120 Pfund Sterl. Belohnung für die 
Versenkung des deutschen Untersee- 
bootes „U. 12“. 


Die grossen englischen Verluste, 


London, 14. April. 


Die gestern veröffentlichte Ver- 
lustliste enthält 1200 Namen, wo- 


„durch die am vorigen Mittwoch 


gemeldeten Verluste auf 6300 ge- 
stiegen sind. Der grössere Teil 
dieser Verluste bezieht sich auf 
die Kämpfe bei Neuve Chapelle 
und St. Eloi. Die Verluste an 
Offizieren betragen seit 10. März 
1008 Personen. 


Kitchener braucht Soldaten. 


Genf, 13. April. 


Wie das hiesige „Journal“ aus 
London meldet, finden vom 12. 
bis 30. April in Grossbritannien 
7500 von höheren Gesellschafts- 
kreisen einberufene Werbever- 
sammlungen für Kitcheners Ar- 
mee statt. 


Der Rui nach der Wehrnllicht 
in England. 


London, 13. April. 


„Morning Post“ schreibt über 
die Rekrutierungskampagne in 
London: Unser System des frei- 
willigen Militärdienstes ist ganz 
verfehlt. Aber wir haben uns schon 
damit abgefunden, die Seeleute 
und die Soldalen für ihre Pflicht 
zu bezahlen. Diese Pflicht ist 
keine allgemeine und darin steckt 
eben der Fehler, für “den heute 
die ganze Naeem büssen muss. 
Man muss dem Volke einmal die 
Wahrheit sagen. Es hat gar keinen 
Sinn, Vorträge über die Ursachen 
des Krieges und des Gleichge- 
wichtes der Mächte abzuhalten. 
Man müsse ihm vielmehr sagen, 
dass ein Teil der Mitbürger Hilfe 
brauche. Die Rekrutierungsköm- 
mission müsse dafür.Sorge tragen, 


| dass die Soldaten, wenn sie vom 


Kriege zurückkömmen, Arbeit fin- 
den. Die Zeiten, dass man Leute 
zur Ausnützung aufnimmt um sie 
später einfach zu entfernen, sollen 
sich nieht mehr wiederholen. 


` 


Brautschau. 


Von Dr. Georg Mannheimer. 


Eines Tages wachte ich auf und 
merkte, dass ich 28 Jahre alt gewor- 
den war. 

Sie glauben wahrscheinlich, weil ich 
in den Spiegel schaute und einige 
graue Haare entdeckte? 

Oder, weil sich meine jüngeren 
Freunde von mir zurückgezogen und 
meine älteren Freundinnen das Gegen- 
teil taten. O nein, es war etwas ganz 
anderes: um halb neun Uhr früh, als 
ich gerade mit meiner Manicure fertig 
war, brachte mir das Stubenmädchen 
einen Brief. Ich erkannte sofort die 
Schriftzüge der Frau X. Ich riss den 
Umschlag auf und las: „Lieber Doktor, 
besuchen Sie mich dringend heute 
Nachmittag. ICh habe eine glänzende 
Pättie für Sie..... t 

Zum besseren Verständnis muss ich 
bemerken, dass ich Doktor der Rechte 
bin, erblich belastet mit einem reichen 
Papa und einem tadellosen Scheitel, 
die es mir gestatten, mich in der no- 
belsten Gesellschaft zu langweilen. Ich 
habe ferner schätzbare Kenntnisse im 
Poker und im Tragen ausgeschnittener 


Westen. Ja unlängst habe ich ein Mo- 
nocle über eine Stunde im Auge be- 
halten trotz der heftigen Abneigung 
meines Augenknochens. 

Aber schliesslich, was soll man ma- 
chen? Papa und Mama haben sichs 
in Kopf gesetzt, legitime Enkel zu krie- 
gen. und ich, ausgerechnet, ich soll 
diese blödsinnige Laune befriedigen. 
Dabei bin ich ein leidenschaftlicher 
Anhänger von Malthus, und aus Über- 
zeugung gegen die Über- -Zeugung. Ich 
kann nicht begreifen, warum Napoleon 
Madame de Stael sagte, er halte für 
die beste Frau die, welche die mei- 
sten Kinder habe. 

Na, schliesslich verdankt man sein 
eigenes Dasein einer wenig geistrei- 
chen Laune seiner Eltern und setzt 
eben die Familientradition fort. 

Ich habe Vormittag drei Klagen und 
vier Berufungen verhaut (was diesmal 
wirklich nicht meiner natürlichen Be- 
sabung zuzuschreiben ist) und ging 
Nachmittag zu Frau X. 

Man stelle sich einen Salon voll 
unmöglicher Eleganz und eleganter 
Unmöglichkeiten vor. Frau X. ist eine 
der letzteren; sie gehört zu jenen 
Kunstwerken, die schon eine gewisse 
Patina haben. 


` 


Die kanadische Hilfe. 
London, 14. April, 


„Times“ melden aus Ottava: 
Premier Borden erklärte im Unter- 
hause, dass Kanada 101.000 Mann 
unter den Waffen besitze und dass 
das Kriessamt um die Expedition 
des zweiten Korps bat. 


Die englische Schmach der 
Gefangenenbehandlung. 
Berlin, 14. April. 
Die „Nord. Allg. Ztg“ veröffent- 
Jicht den Notenwechsel zwischen 
Deutschland und den Veremigten 
Staaten über die in englische Ge- 
fangenschaft. geı ratenen Bi sesatzungen 
der deutschen Untersseboote. 


Die Belgier in London, 
London, 14. April. 


Das Polizeigericht in London 
verurteiltet einige belgische 
Flüchtlinge wegen Trunksucht. 
Der Richter tadelte scharf das 
Benehmen vieler Flüchtlinge und 
sagte: Es scheint, dass der Ab- 
schaum der belgischen Bevölke- 
rung hier angekommen ıst. Es sind 
hier Belgier angekommen, die für 
ihr Land kämpfen könnten. Sie 
sollten eigentlich auf den Kriegs- 
schauplatz abgeschickt, anstatt 
hier bei uns unterstützt werden. 


Verlängerung der Mandatsgiltigkei 
m Engl. 


London, 14. April. 


Der Parlamevtskorrespondent 
des „Daily Chronicle“ schreibt: 
In den nächsten Wochen sollen 
zwischen der Regierung und der 
Opposition wichtige Beratungen 
über die nächsten Parlaments- 
wahbien stattfinden. Die Legislatur- 
periode endigt im Jänner 1916. 
Es ist nicht sicher, ob der Krieg 
bis zu dieser Zeit beendigt sein 
werde. Die Regierung müsse sich 
daher auf beide Eventuahtäten 
vorbereiten und mit der Opposi- 
tion verhandeln, wegen Verlän- 


„Also Herr Doktor, es ist schön, 
dass Sie gekommen sind — ich habe 
eine Partie für Sie“. 

Sie nennt mir einen Namen. 

„Nein“, sag ich, „Mädchen, die beim 
zweiten Wort Halway (keine amerika- 
nische Eisenbahn) sagen, mag ich 
nicht“. 

Frau X. nennt eine Andere. 

„Nicht möglich, das ist ja br Ver- 
hältnis meines Freundes“. 

Frau X. ist etwas piquiert. 

Schliesslich einigen wir uns doch 
auf eine, das ist ein Mädchen, das 
wegen seines wunderbaren Teints und 
seines 61 PH von allen jungen Kom- 
merzienräten „in spe“ umschwärmt 
wird. Den Namen sagt mir Frau X. 
diesmal nicht, weil ihr dle Eltern der 
jungen Dame äusserste Vorsicht auf- 
getragen hätten. Sie verspricht aber, 
mich Freitag beim Bildhauerklub vor- 
zustellen. 

Am Abend traf ich Mimi. 

Wer ist Mimi? Mimi zerfällt in zwei 
Teile, in die offizielle und in die nicht- 
offizielle. ; 

Die offizielle Mimi ist eine erst- 
klassige junge Lady, die ilre Parfums 
direkt aus der Provence und ihre Ma- 
nieren aus den besten Schweizerpen- 
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gerung der Mandatsdauer, um 
nicht in Abwesenheit so vieler 
Bürger ‘die Wahlen ausschreiben 
zu müssen. 


Amerika umd der Krieg 


Genf, 13. April, 


Die New-Yorker Arbeiterpıesse 
veröffentlicht einen Aufruf an die 
amerikanischen Arbeiterverbände, 
im Interesse der amerikanischen 
Neutralität und zur Erzwingung 
eines baldigen Friedens für Eu- 
ropa, die ferneren amerikanischen 
Kriegsmateriallieferungen nach 
England und Frankreich durch 
allgemeine Arbeitsverweigerung 
unmöglich zu machen. 


’ in 
Venizelos geht 

Œ 4 

nach Amerika: 

London, 14. Aprlı. 

„Daily Tel.“ veröffentlicht eine 

Unterredung mit Venizelos, welcher 

erklärte, dass er sich nach Ame- 

rika zu begeben beabsichfige, um 

nach fünfjähriger, angestrengter 

Arbeit, auszuruhen. 


Japan und China. 
London, 13. April. 


„Morning Post“ ıneldet aus Tientsin: 
Die Japaner * verlangen jetzt, China 


möge betreffs der japanischen Postu- 


late Stillschweigen bewahren. Man muss 
fragen, was für einen Grund Japan zur 
Verheimlichung des Inhaltes der Ver- 
handlungen habe, wenn es versichert, 
dass diese einen durchaus harmlosen 
Charakter tragen. 


Die Typhusseuche in Serien. | 


Generalmajor Gorgas der Armee 
der Vereinigten Staaten übernahm 
die Leitung der Roten Kreuzmis- 
sion, die den Typhus in Serbien 
bekämpfen soll. Gorgas war be- 
reits in Südafrika und auf Kuba 
in änlicher Mission tätig. 


sionaten bezieht. Sie hat einen stein- 
reichen Papa, tanzt auf allen grösse- 
ren Bällen vor, und gilt in Benehmen, 
Auftreten, Eleganz als tiptop. _ Sie. ist 
die verkörperte Jungfrau, hegt Gefühle 
nur für ihren kleinen, schwarzgeöhrten 
Bully, und kennt die deutsche Litera- 
tur bis Franz Grillparzer. : Und .die 
nichtoffizielle Mimi? Zur Demi-Vierge 
fehlt ihr nur das fliessende Franzö- 
sisch, zum Nixchen nur die Orto- 
graphie. Sonst ıst sie mein Verhältnis, 
mein _ verhätscheltes, launenlaftes. 
schmollendes, reizendes Verhältnis. 
‚Die ‚offizielle Mimi bestellt ihr Auto 
um 9 Uhr abends zum Verein für 
Ausspeisung frierender Kinder. 

Die nichtoffizielle Mimi sitzt mit mir 
im Vorstadtkino und sieht... wohlig in 
den weichen Plüsch der kleinen Loge 
versteckt, dem Untergang der Atlan- 
tis zu. y 

„Mimi“, sage ich zu ihr. „es nützt 
nichts, Papa, Mama und Frau X. ha- 
ben beschiossen, mich geseizmässig 


fortzupflanzen... also bitte, Sei ver 
nünftig... 
Mimi hebt den schlanken Arm, den 


ein schwarzer, schwedischer Hand- 
schuh unıschliesst und modeliert eine 
kleine braune Welle unter ihrer Togue. 
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DIE KORRESPONDENZ 


Die Nonierenzen Stürgkh- Tisza. 


Wien, 13. April. 

Während der gestrigen Konferenz 
des Ministerpräsidenten Grafen Stürgkh 
und des Ackerbauministers Zenker mit 
dem. ungar. Ministerpräs. Grafen Ti- 
sza «und dem `Ackerbauminister Gil- 
lanyi wurde’ eingehend eine ganze 
Reihe Verproviantierungsangelegenhei- 
ten besprochen, besonders die ra- 
schere und regelmässigen Zufuhr der 
zugesicherten Kukuruztransporte aus 
Ungarn nach Österreich. 


Ein schwedischer Ambulanzwagen 
für Destoreih, 


Berlin, 14 April. 

„Berl. Tag.“ meldet aus Stock- 
holm: „Svenska, Tageblad“ mel- 
det, dass die oesterreichischen Be- 
hoerden den ıhnen durch Vermitt- 
lung des schwedischen Gesandten 
in Wien dargebotenen Ambulanz- 
wagen, mit Bedienung der schwe- 
dischen Aerzte und Pflegerinnen 
angenommen haben, welcher nun 
auf den Kriegsschauplatz abge- 
schickt werde. Der Ambulanzwa- 
gen fährt am -19. d. M. von 
Schweden ab, und soll den Be- 
weis besonderer Sympathie Schwe- 
dens für die tapfere oesterr.-ungar. 


vrmee bilden. 


Von der Goltz-Pascha beim 
Sultan. 


Konstatinopel, 14 April. 


Baron von der Goltz-Pascha wur- 
de gestern vom Sultan in Audienz 
empfangen. 


Dann sagt sie mit gespreiztem Lä- 
cheln: „Bitte!“ 

Auf einmal schluchzt sie wie ein 
verwöhntes Kind, dem man sein Bon- 
bon wegnehmen will, zischt . etwas 
wie Adieu und verschwindet. 

"Ich verbrachte die Zeit bis Freitag 
in einer ziemlich nervösen Stimmung. 
Seit Mimi mich verlassen hat, komme 
ich mir vor wie ein Obdachloser. Es 
ist eklig aus einer Wohnung ausziehen 
zu müssen, ohne zu wissen, wie die 
neue sein wird. 


Ich wurde melancholisch, liess mich 
zwei Tage nicht rasieren, und stu- 
dierte meine Akten ehe ich sie erle- 
digte. Mein Chef schüttelte mitleidig 
den Kopf. Mein Papa wird schon ge- 
schmacklos durch seine Grossvater- 
phantasien. Aber Frau X. tröstet mich: 
„Sehen Sie, junger Mann, diesmal 
war’s doch die richtige Zeit. Aber nur 
Geduld bis morgen. Kommen Sie 
pünktlich. Es ist alles aufs Beste 
arrangiert. Sie werden schauen |“ 


Te 


Ich habe einmal eine deutsche Re- 
deübung über den Ausspruch des 
berühmten Buffon gemacht: „le styl 
cest l'homme“ und bin dabei vor 
Langeweile eingeschlafen; ich habe 
qregely’s „Gutsitzenden Frack“, 


(VGRMALS BRÖBNER). 


Hauptwache. 
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Unter Leitung F. BANSKI, Besitzer des 
Caffee „SEZESSION“, vis á vis k. u. k. 


Sicherung des Kartotfelverhrauhes 
in Deutschland. 


Berlin, 13 April. 


Zur Sicherung des Kartoffelver- 
brauches, insbesondere für die 


ärmere Bevölkerung in den Städten | 


für den Frühling und Sommer 
dieses Jahres, muss eine entspre- 
chende Menge Kartoffel aus dem 
Verkehr gezogen werden. Die 
Staatsverwaltung beschloss, mö- 
glichst grosse Vorräte anzukaufen 


und eine Reihe weiterer Mass- 


nahmen in dieser Richtung zu er- 
lassen, darunter eine Kommission 
unter dem Titel „Staatsamt für 
Kartoffelversorgung“, dem der 
Reichshanzler vorsteht, zu bilden. 
Die allgemeine Beschlagnahme 
der Kartoffel, wie es beim Getreide 
gemacht wurde, wird wegen tech- 
nischer Schwierigkeiten und der 
Gefahr des Verderbens bei An- 
häufung grosser Kartoffelmengen, 
nicht dur:hgeführt. Der Kartoffel- 
ankauf abfolgt zu einem Preise, 
welcher dem Landmann auch eine 
Entschädigung für das Risiko des 
Aufbewahrens gewährt. Diese 
Preise werden daher höher wie die 
bisherigen sein, die Staatsverwal- 
tung wird jedoch den Gemeinde- 
verwaltungen Kartoffel zur Abga- 
be an die arme Bevölkerung zu 
den gegenwärtigen Preisen zur 
Verfügung stellen. Die Preisdiffe- 


renz trägt die Staatsverwaltung. 


Münzausfuhrverbot 
in Frankreich. 
Basel, 14. April. 


Die „Basel. Nachr.“ melden, 
dass in den franz. Grenzortschaften 


Shaw’s „Pygmalion“ gelesen und beide 

tücke für Paradoxen gehalten; . ich 
blicke auf meine eingelegten Pumps 
und verstehe Buffon, Dregely, Shaw... 

Was war mein Fuss ohne Pumps? 
Ein ganz gewöhnlicher, plebeischer 
Knochen! Was ist mein Fuss mit 
Pumps? Ein vollendeter, ebenbürtiger 
Kavalier, der in den feinsten Gesell- 
schaft mit — schlenkern kann. Er ge- 
hört zu dem Ganzen wie das spiegel- 
glatte Parquett, auf dem er ruht, wie 
die schwüle parfümierte Luft, wie der 
mattbrünstige Raubtieratem der Tan- 
gomelodie, die den kleinen Salon 
durchschwingt, wie die Wolke schwarz- 
befrackter Dandies, die dort beim 
Buffet eine Lady vor den Augen, 
Blicken und Gefühlen der Aussenwelt 
hermetisch abschliesst. 


Frau X., die beute zu ihrer natürli- 
chen noch etwas künstliche Patina 
aufgelegt hat, kredenzt mir anmutig 
eine Schale Fruchteis und flüstert mir 
zu: „sehen Sie, wie sie umschwärmt 
wird, wie sich alles zu ihr drängt? 
Also kommen Sie, ich will Sie vor- 
stellen. Ich denke mir beiläufig so: 
wer lände eine Konversation mit 
500.000 Gulden nicht anregend, geist 
reich, hinreissend, unwiderstehlich ? 
Aber ein leichtes, elektrisches Zucken 


Anfang täglich um 
E 239 E 


Krakau, Sfawkowskagasse 29. 


der salon-Kapelle. 


ESESASROHS 


‚am 1. April die Kundgebung ver- 
öffentlicht wurde, laut welcher die 
Nikel- und Kupfermünzenausfuhr, 
auch der ausländischen verboten 
ist. Ueber etwaige Massnahmen 
| kann das franz. Finanzministerium 
entscheiden. 


Überschwemmung 


in Frankreich. 
Genf, 14. April. 


Laut Zeitungsmeldungen haben 
die Ueberschwemmungen in Mittel- 
frankreich einen bedrohenden Cha- 
rakter angenommen. Im Saontale 
stehen weite Terrains unter Was- 
ser. 


Rieserexpilosion. 


London, 14. April. 


(Reut. Bur.). Die Blätter ver- 
öffentlichen ein Telegramm, laut 
welchem zu Aberdeen und Lerwich, 
auf den schottischen Inseln, gestern 
abends eine fürchterliche Explosion 
erfolgte, wobei die ganze Hafen- 
strasse vernichtet wurde. Viele 
Leute sind ums Leben gekommen. 
Einzelheiten fehlen. £ 


Erdbeben in Japan. 
Tokio, 13. April. 


Reuters Bureau meldet: In der 
Kohlengrube bei Simonoseki, die sich 
unter dem Meere ausbreitet, erfolgte 
ein Erdbeben. Von den dort beschäf- 
tigten 593 Arbeitern, fehlen 300. 


Samaritertienst im Schrapnellleuer. 


In den Kämpfen südlich Lublin hatte 

ein beim Orte Lepiemuk in einem 
| baufälligen Meierhof@setablierter Hilfs- 
platz unter den einschlagenden feind- 
lichen Schrapnells furchtbar zu leiden. 
Nach Verlauf einiger Stunden waren 


durchrinnt mich so ungefähr, wie 
wenn man zum erstenmal ein tadel- 
los gestärktes Ballhemd arzieht. Und 
mein Monocle gerät wieder in eine 
scharfe Auseinandersetzung mit mei- 
nem Augenknochen. Indes überzeugt 
mich ein Blick in den gegenüberlie- 
genden Spiegel, dass ein vollendeter 
Gentleman seiner Zukünftigen entge- 
gentritt. Nichts fehlt, nicht einmal der 
neurasthenische Knick im Knie“. 

Frau X. ist vorangeschwebt, ver- 
schwindet in der Wolke, die sich wi- 
derwillig zögernd teilt und sie sogleich 
verschluckt. 

Ich glaube, ich habe lich Herz- 
klopfen. 

Die Wolke teilt sich wieder und 
Frau X. tritt heraus mit einer jungen 
Dame und dann... 

Der Gentleman neigt sich kramp- 
haft auf die eine Seite — die Lady 
auf die andere, ein mühsames Schlucken, 
Glucksen, Keuchen, Stöhnen, Luft- 
schuappen, ein letztes Aufflackern der 
Kontenance, und dann brechen wir 
beide in ein Gelächter aus, das die 
Weltgeschichte noch nicht erlebt hat. 

Wissen Sie, wen mir Frau X. als 
meine Zukünftige vorgestellt hat? 

Mein Verhältnis, mein eigenes Ver- 
| hältnis, Mimi — aber die offizielle.. 


die am Hiifsplatz tätigen Aerzte sämt- 
lich verwundet. Dem Sanitätschef des - 
vorgesetzten Truppendivisionskom- 
mandos konnte nur noch die Meldung. 
von der Situation des Hilfsplatzes, 
in dem sich hunderte von Schwer- 
blessierten — unter diesen auch die 
Aerzte selbst — befanden, erstattet 
werden. 

Da eilt der Sanitätschef, Oberstabs- 
artzt Dr. Karl Radimesser, per- 
sönlich in dichtesten Geschossregen 
zu dem von jeder ärztlichen Hilfe 
entblössten Verbandplatz und: nimmt 
dort ganz allein die weitere Behand- 
lung der Verwundeten auf, ungeachtet 
der noch immer ungeschwächt fort- 
dauernden feindlichen Feuerwirkung. 
Es gelang ihm auch, mit- Aufbietung 
aller seiner Kräfte, sämtliche Verwun- 
dete zu bergen. - 

Seine Majestät verlieh dem uner- 
schrockenen, aufopferungsvollen Ober- 
stabsarzt das Ritterkreuz des Franz- 
Joseph-Ordens am Bande des Militär- 
verdienstkreuzes. 


Verantwortlicher Redakteur: 
SIEGMUND ROSNER. 


Käse 


Teebutte, Tafelbutter, Sardinen.,. 
Fischkonserven, Salami und sämt- 
liche Verpflegszzckel für die K. 
u. K. Armee liefert am billigsten 
die handelsgerichtlich prot. Firme- 


Per pi 

„Bracia Roiniccy‘ 

Handelshaus undKäsefabrik: 
‚in Rrakau. 


K. u. K. Armee-Lieferanten. En 
gros und en detail Verkaufstelle 


Rrakau 


Ringplatz Ecke Siennagasse. 
Wie auch 


Wien VII, Neubaugasse 6l. 


In dor renomirten Rostawration 


„des "Hotel des Saxe“ 
findet ab 4 April 1913 


täglich 
Koncert statt. 


Elektr. Taschenlaternen, 
Baterien,Garbid-Laternen 
Prismen :Feldstecher, 
Kompasse, Kartenzirkel, 


Sehnee-Brillen 
Erstklassiger Qualität 
"bei 


K Zeliishi, mn 


krakas, Ringplatz, Linie A-B Nr. 39 


zu haben. 


7 Uhr abends. 
i>B9EH6HSE 


Feine Wiener-Küche. 


Piisner Marke 


B. B. 


LIET RITRAE 


-S 
Druck „Sztuka“, Sobieskigasse 16. 


